
unchriıstlich, Jetzt schon zwıschen Unkraut und We1zen sche1den. Münt-
Z dagegen Irennt zwıschen (Jottlosen und Auserwählten. Das Unkraut muß
a  { werden, damıt der Weıizen ZUT vollen hre ausreifen kann. Hıer
16 apokalyptısches Gedankengut In das mystische Grundkonzept e1n Be-
merkenswert ISE: daß dıe Gottlosen. dıe vernıichtet werden MUSSEeN, nıcht dıe
oroße enge der Ungläubigen S1INd, sondern 1L1UT der KIlerus: der sıch herr-
schaftsbesessen zwıschen ott und dıe Menschen stellt /Zunächst Sınd CS dıe
altgläubıgen Pfaifen, hald werden CS auch cdıe evangelıschen Reformatoren
se1In, dıe sıch mıt ıhrem Pochen auf den Buchstaben der eılıgen chrıft en
Auslegungsmonopol des christlichen auDens anmaben, W1e üntzer
meınt, und sıch ZU „NCUCH Päpsten“ aufwerfen. Er nenn S1e „ ScChritftstehler‘
oder ASCHTMITtSEICHTIE . Mıt dem amp Pfaffen und Schriftgelehrte
begıinnt dıe oroße Scheidung der Endzeıt SO formten sıch Antıkleriıkalısmus,
ystık und Apokalyptı einem reformatorischen Konzept
Nachwerirs: ans-Jürgen (GG0ertz, Pfaffenhafh UN) 2roßÖ Geschrei. 1E refor-
matorischen bewegungen In Deutschland VLl München [1987/,
S0189 Nachdruck miıt freundlicher Genehmigung des erlages
Beck, München

Impulse AdUusSs dem konfessionellen rbe

DIie rage nach (jestalt und J ragfähigkeıt des konfessionellen es W dl be1l
mMIr, einem 1ınd mennonıtischer Eltern, aufgewachsen 1n ENSC Verbindung

eıner Gemeıinde, früh geweckt; das wırd für Angehörıige elıner kleinen
Mınderheıt. WIe dıe Mennoniıten In Deutschlan CS Siınd, ypısch seInN. Der
emphatısche Ruf elıner chrıft AUSs den zwanzıger Jahren dieses Jahrhunderts
W dl 1mM Taufunterricht laut geworden: Se1d kurer V äter wert! DIe eSCNHN1ICN-
ten ZUT Verketzerung der täuferischen Vorfahren, ihrer Verfolgung und
Vertreibung, Flucht und Auswanderung der Mennoniıten bewegten miıch.
Als [ 5- oder 16Jährıgem W dLl mMI1r e1in Referat über Hans enc übertragen
worden: cdAe Geschichte dAeses Mannes und e Fragmente se1nes Denkens:;:
SOWeIlt ich S1e. aufnahm, berührten miıch. en1g später wurde ich auf das
Schleitheimer Bekenntnis aufmerksam emacht anläßlıch einer Jugend-
freizeı1lt. Ich wehrte miıch In der Dıskussion heftig das Konzept der AD
sonderung, das Abgeben soz1laler und polıtıscher Verantwortung, also
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e Ubernahme e1INes es Später, das W dI dann schon 1MmM Studıum,
st1e D ıch auf dıe Bendersche Konzeption des täuferıschen Leıtbildes Hans
ene pa SCS ıIn diıes Bıld War CI be1l dem ich eıne S5Spur V Oll Te1-
he1t des Denkens wahrgenommen hatte, a1sSO Sal keın Täufer”?
Als ich für dıe Abschlußarbeit des Theologiestudiums csehr viele der damals
veröffentlichten täuferischen lexte und Sekundärlıteratur las, verstärkte sıch
meılne schon ange genährte Skepsı1s gegenüber der Hauptrichtung der LHNECN-

nonıtischen eschıichtsschreıbung. W ar e Darstellung der täuferıschen Be-
WESUNS WrC Autoren anderer Konfession schon ärgerlich, we1]l meınem
1NATuUC nach V OIl Verständnislosigkeıt, Ungenautigkeıten, Vor-Urteilen
eutlc mıtbestimmt, S) erschlen MIr auch dıe Beschreibung der eschich-

der Täufer HT mennonıtısche Autoren unbefriedigend. DDas damals oft
täuferische e1 schlen MIr In den MIr bekannten Texten keıne

ausreichende Basıs en Vor em aber stoOrte miıch dıe eilıge Verwer-
(ung täuferischer Texte und Geschichte 1mM Sinne eiıner konfessionellen. dog-
matıschen Vereinnahmung. Hıstorisch un theolog1sc müßte umsichtiger
und wahrhaftiıger und also eutl1c krıtischer mıt MAhesem Erbe UuMSCZANSCH
werden, meınnte ıch FE 8l mel1nes Studiums. DIie täuferischen lexte W dA-

[CIM überdies In meılner C nıcht ergiebig, daß ıch miıch mıt ihnen für
die Herstellung eiıner Dıissertation hätte beschäftigen mOogen Ich wandte
miıich anderen, HEUGTEN (jestalten des Denkens, des aubens ZU

Im Pfarramt holten miıch dIe Täufer wıieder e1in Genötigt, immer wıieder eIN-
mal (0)0| Amts erklären. WCI die Mennoniten SInd, W ar 6S uUuNaus-

weıichlıch, dıe Geschichte der Täufer In Ahese Erklärungen aufzunehmen. Ich
mu ß Geschichte erzäahlen: WCI WIT Mennoniıten S1nNd. Das
mIır 1m Vergleıich den ersten Jahren viel leichter. Denn das uUuLcC dıe FOor-
schung vermittelte Bıld VON den Täufern hat sıch ınzwıschen erheblich DE
wandelt /u diesem Täuferbild, der dıfferenzilerten wıssenschaftlı-
chen Darstellung der Täufer 1mM soz1lalen und polıtiıschen Kontext ıhrer eıt
hat Hans-Jürgen (ij0ertz wesentlıche Beıträge geliefert. ZU1 e1spie In Se1-
HNEeIN Buch über Die Täufer, das 98() In EKPSTPT. Auflage erschıenen ıst )as
Nachwort dieses Buches verbıindet Hınweilse auf Resultate selner Forschung
mıt Überlegungen ZT: Tragfähigkeıit des konfessionellen rbes. SCNAUCT. ZU

den Impulsen dAesem Erbe für gegenwärtige Gestaltungsversuche In Kır-
che und Gesellschaft Darum empfehle ıch den Lesern der Geschichtsblät-
IET das Nachwort wıeder lesen. DIies 1st meın ruß Hans-Jürgen (10-
EITZ; mıiıt dem ich se1t der Göttinger e1ıt des Studiıums verbunden bın und
dem iıch viele Einsıchten und Anregungen verdanke.

Hans Adolf Hertzler
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Die / äufer 2 Aufl.
Hıstoriısch äßt sıch cdıe rage, WCI den vielen täuferischen Gruppen C1-
gentlic dıe “eCNtieN. Täufer nıcht beantworten. Das bringt TEe1111C
auch die theologische rage nach der normatıven 6E des konfessionellen
UTIDrucAs In Verlesennheit. Wer das pazıfıstische Erbe pflegt, wırd sıch VON
den revolutionären Absıchten des frühen Täufertums In der chwe17 iırrmtert
fühlen: WeT sıch nıcht AUS der sozlalpolıtischen Verantwortung für e (Je-
sellschaft drängen Läßt, wırd das Prinzıp der Absonderung In den Schleithe1-
1IGT Tukeln als /Zumutung zurückwelsen: WCI sıch noch einen est chılıa-
stischen Bewußtselins ewahrt hat, wırd Hans Hut und eichı10r Hoffman
miıt Verständnıs egegnen; WCI nach alternatıven Formen des geme1Insamen
Lebens sucht, wırd VON den huterischen Bruderhöfen In Mähren Taszınılert:
WeT dıe Wurzeln der bürgerlıchen Revolution IS ın dıe Reformationszeit
zurückverfolgt, wırd se1in Interesse VOT m auf das VO  am} Ihomas üntzer

Täufertum und dıe Wıedertäuferkommun: In ünster lenken: und
WT In einer genealogischen TIradıtion mıt den nıederländischen Täufern
steht. wırd auf Menno S1mons hören. SO werden einzelne täuferische Be-
»nıcht aber das Täufertum insgesamt beerbht
Aus Meser Verlegenheıt auch NICHt. WEINN das Augenmerk auf dıe Jau-
benstaufe als den gemeınsamen Nenner er täuferischen ewegungen
en WwIrd. Denn erstens fügt sıch dıe aufTtfe In eın Gesamtkonzept nonkon-
formıstischer Lebenshaltung oder Gemeımndebildung e1n, darf alsSO nıcht
einem übergeordneten Wesensmerkmal des Täufertums emacht werden.
Und zweıtens wırd dıe kırchliche Funktion SCHNAUSO WIEe dıe theologıische Be-
gründung der auTte In den einzelnen ewegungen SanZ unterschie  ich he-
stimmt und OTS  MC Es auch nıcht weıter. WENN e Freıikir-
chenıdee einem übergeordneten Prinzıp rklärt wWIrd. Denn gerade dıes
Prinzıp hat nıcht für dıe Entstehung des 1äufertums ate gestanden; CS hat
sıch erst eın wen12 spater herausgebildet und 1st auch nıcht für alle täufer1-
schen ewegungen charakterıstisch.
Vıelleicht könnte anderes weıterhelfen. Es muß aufgefallen SCIM. dal
alle täuferischen ewegungen AdUus einer Verflechtung VO polıtıscher
Erfahrung und bıblıscher Lektüre oder theologischer Überlegung hervorg1ın-
SCH Kırchenpolıitisch dIiIien dıe Männer, dıe später das T äufertum reprasen-
t1eren sollten, ıIn den oroßen reformatorischen ewegungen ıhrer eıt VCI-
wurzelt Von ihnen erhıelten S1e ihre Impulse YABEE Erneuerung der Christen-
he1lt und engagıerten sıch In den Kämpfen des ages auf antıklerikale Manıer.
Das bedeutete Jedoch nıcht, dalß S1e dıe komplızıerten edanken der eIiOTr-
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matoren Sanz verstanden und verinnerlıicht hätten. S1e machten sıch csehr ruüh
schon hre eigenen edanken und nahmen auf. W ds iıhnen half, sıch 1mM Streıit
der Meınungen orlentleren. 1ne eETNEUETTIE Christenheiıit konnten S16 sıch
1Ur als eıne radıkale Alternatıve SA bestehenden Kırche und Gesellschaft VOI-

tellen Und für S1e die Vısıon der Alternatıve ıIn Zugeständnissen oder
Kompromıissen verkommen drohte, ehrten S1e ihren antı  erıkalen Arf
front dıe Reformatoren und iıraten selber als Sachwalter der Reforma-
t10N auf. S1e erinnerten daran, dalß der (slaube auch Früchte tragen MUSSe, und
eizten sıch dem Vorwurf auS dıe alte Werkgerechtigkeıt wıeder eingeführt
en S1ıe wollten eıne LICUEC UOrdnung des gemeInsamen Lebens errichten

und sıch den Z d1e chwachen 1mM Glauben. auf dıe Ja cde
Hauptreformatoren Rücksıcht nehmen wollten, einem kırc  1cChen truktur-
MNZIP geopfert H S1e wıdersetzten sıch, te1ilweıise wen1gstens, der
Tendenz eınem landesherrliıche Kırchenregiment und mußten CS sıch
fallenlassen, In den Untergrund oder den Rand der Gesellschaft gedrängt

werden. SO Ssınd dıe täuferıschen ewegungen AUs SAhlZ unterschiedlichen
Versuchen entstanden, die Vısıon VO eiıner alternatıven Christenheit In dıe
Praxıs umzusetzen, und umgekehrt hat sıch dıe konkrete (jestalt diıeser VIS1=

auch oft erst In der Praxıs herausgebildet. Von außerordentlicher edeu-
(ung W ar für das Denken der Täufer der Standort In einem fast schon rıtualı-
s1erten Antıklerikalismus Das antıklerikal Mılhıeu War ıhr „S51tZ 1mM en  eb
DIie Argumente, ıhre Vısıonen begründen und ihre Erfahrungen AUS-

zudrücken, en e Täufer sıch überall hergeholt, S1e sıch ihnen anbo-
ten Aaus den Schriften der Reformatoren und Humanısten, AUS der mıttelalter-
ıchen J1heologıe, AdUus spätmittelalterliıchen Frömmigkeıts- oder La1ıenbewe-
SUNSCH, AaUus den Flugschrıiften des Bauernkrieges und AdUS der Heılıgen chriıft
Das rklärt einem oroßben Teıl dıe Heterogenität iıhrer Gedankenwe Die
Jaubenstaufe. der Ruf In dıe Nachfolge Jesu CHMSsE: das Modell der SCDa-
ratıstiıschen Geme1ninschaft, dıe Proklamatıon des Neuen Jerusalem: a]] das
sınd kırchen- und gesellschaftskrıtische Ausdrucksformen eINESs alternatıven
Chrıistentums, das auf r  rung und mıt dem eigenen Gelst und Le1ib be-
ruht Das Martyrıum, das den Täufern nıcht erspart 16 wurde eshalb auch
nıcht sehr als VO  — außen zugefügtes Unrecht empfunden; CGS wurde viel-
mehr als eın Weg ANSCHOMMEN, auf dem sıch d1e Visıon eiıner erneuerten
Christenhei Maßstabh des Urchristentums verwirklıcht. SO wurde das Mar-
tyrıum für viele Täufer einem Wesensmerkmal der Kırche SchlecC  1n
Das theologısc Hellsichtige WIEe das Fragwürdıige, das urtümlıch postoli1-
sche W1e das Verquer-Bi1zarre sınd Außerungen eines Geıistes, der bedrängt
ISt: aber unbeiırrt bezeugt, daß cdıe Jünger Jesu In cMeser Welt nıcht „ VoH die-



SCI lt“ SINd. Mıt ihren Alternatıven brachten e Täufer elne Unruhe In cd1e
geistliıch-weltliıchen Mıschformen des Corpus Chrıstianum, dıe nıcht AdUsSs e1l-
11 Ge1lst en  en WAal, der 1Ur zerstorte, sondern AUus einem Geılst, der
eınen „1UCHC Hımmel un eine Erde‘“ oder SCHaTITIeN wollte,
auch WENN das nıcht limmer In dheser apokalyptischen Sprache UuUum Ausdruck
gebrac wurde. Damıt reihten sıch diıeTäufer In dıe radıkale Reformatıon em.
dıe eiıne Überwindung der gesellschaftlıchen Grundordnung des 16 ahrhun-
derts anstrebte und In der „Revolution des gemeiınenMannes” VON 525 iıhren
pragnantesten uSs!  11C fand S1e nıcht dıe theologıschen chüler-
thers oder wınglıs, cdıe sıch AUus Unverstand, Überdruß oder Sal besserer KEın-
sıcht A& dıe Lehrer selber ekehrt hätten. S1e dien auch nıcht dıie ber-
bringer eInNes römmıi1gkeıtsıdeals, das AdUus der mıttelalterliıchen franzıska-
nısch-asketischen Iradıtıon nach Wegen In dıe Neuzeıt suchte. S1e ATENMN

Reformer. dıe iıhre Radıkalıtä: AUs dem antı  erıkalen Mıheu der frühen Re-
tormatıonsjahre bezogen und VON iıhrer Vısıon einer besseren Kırche und (je-
sellschaft nıcht lassen wollten
Früher 1st VOILI em einem theolog1ısch-Konfessionellen Gesichtspunkt
das Täufertum als elıne e1igengeprägte und 1SC gerechtfertigte Verwirk-
lıchung des 1sTUlıchen auDens Aaus dem gröheren /usammenhang der LaA-

1kalen Reformatıon ausgeglıedert worden: heute mu ß das Täufertum SCIA-
de er einem theologıschen oder geistesgeschichtlichen esichtspunkt
wıieder In diesen /usammenhang eingefügt werden, WEn CS auf dem Hın-
tergrund der historischen Dıfferenzierungen doch als eın (jJanzes beurteilt
werden soll Nachdem 15C dıe hıstorische Analyse dıe 116 nach einem
„e1igentlichen‘ Täufertum eendet Ist, bleıibt ansonsten noch der Weg,
sıch theolog1isc oder geistesgeschichtlich für eiıne täuferiısche ewegung
entsche1den und dıe übriıgen ewegungen als unbedeutende oder abwegıge
Formen des Täufertums auf sıch eruhen lassen. Wer dıesen Weg betrıitt,
wırd Sıch allerdings iragen lassen MUSSsen, ob il der Geschichte innerlıch un-

abhängıg und freı gegenübertrıtt oder fixiert auf das ıhm Genehme
Doch CS 1st nıcht L1UT dıeTder täuferischen Bewegungen, dıe eiıne theo-
logısche rage nach der normatıven Kraft des konfessionellen UTIDruCAs hbe-
en  1C erscheinen äßt brschwert wırd dAese Rückfrage auch MEC dıe be-
sondere Art der Fäaufer. die polıtısch-sozıalen Erfahrungen ıIn dıe theologı1-
schen Aussagen x hıneinzuzıehen, da e nıcht mehr vonelınander

werden können. Erfahrungen en dıe J1 äufer In einer Gesell-
schaftsordnung gesammelt, dıe 1m auTtTe der abendländischen Geschichte In
revolutionären mbrüchen 1 Z2070S abgestoßen wurde. Was dıe .1 äuyftfer einst
als Fesseln der chrıistliıchen V1isıonen empfanden, entspricht nıcht mehr den
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heutigen Lebenserfahrungen. Und das stellt unlls VOT d1e rage Kann ıe
Theologıe der Täufer für dıe Kırchen. für das emanzıpatorische Bewulßbtsein
oder für dıe hıstoriısche Rechtfertigung elıner bestimmten Gesellschaftsord-
NUNS heute noch irgendeıine Bedeutung aben, WE S1e VON den T1ahNrun-
SCH gelöst wiırd, dıe Jetzt nıcht mehr emacht werden? Wer den Prax1szu-
sammenhang der täuferiıschen Theologie jedoch nımmt. wırd nıcht auf
dıe dee kommen, dMhese Theologıie hınter dem Rücken der europäischen Re-
volution eerben Iiese Theologıe gehört miıt den polıtiıschen und gesell-
schaftlıchen Erfahrungen der Täufer ZUT Konkursmasse e1INeEs revolutionären
Zeıntalters. Mıt der alteuropäischen Gesellschaftsstruktur 1st auch dıe Theo-
og1e VETSANSCHH, dıe In ıhr entstanden W  — Von dAeser Theologıe 1äßt sıch
zumındest ıIn der ursprünglıchen Orm nıchts mehr über dıe chwelle der IM

volutionären /äsuren ziehen. Es INas wohl ıchtig Sse1N, daß dıe Forderung
ein1ger Täufergruppen nach elıner radıkalen rennung VO Kırche und Staat,
nach Glaubensfreiheıit und dem Gc wehrlos en dürfen. ‚„‚das Kom-
IHNEeN der modernen Welt vorausgenommen‘ hat; damıt ist dıe Theologıe der
Täufer aber noch ange nıcht ZUT Ideologıe elıner neuzeıtlıchen Gesellschaft
geworden. Diese Gesellschaft 1st auch nıcht e Gesellschaft, dıe den “PAll-
fern einst VT ugen stand DIie Theologı1e der Täufer ist SCHAUSO unzelt-
gemä W1e dıe Theologıe deTerT. dıe StTE verketzerten un verfolgten. Das
SCHNe jedoch nıcht AdUS, daß nıcht Impulse AUS Mhesen alternatıven eCWe-
SUNSCH des Jahrhunderts ın der Gegenwart berall dort aufgenommen
werden könnten. ın den kırc  ıchen und gesellschaftlıchen Erfahrungen
dıe Ursachen für dıe Unfreiheiten aufgespürt werden, dıe sıch der Vısıon VON

einemeHımmel und elıner Ed u, auf dıe immer noch
wırd. In den Weg stellen, oder nach den kleinen ('’hancen der Freiheıit b
sucht WIrd.

Textnachweis: Hans-Jürgen Goertz, Die I äufer. Geschichte Un Deutung,
Z ErwWw. Aufl., München 19868, ASG —30 (Nachwort) Nachdruck mıiıt
freundlicher Genehmigung des erlages Beck, München.

„Gütergeme1inschaft“ un Wiıssenschaftlern

Hans-Jürgen (joertz ist gastfreundlıch, das am ch erstmals 965 ZU

Spüren. Er W ar damals rediger der Mennonitengemeıinde In Hamburg und
iıch tudent Ich hatte ihn kurz angerufen, we1l ıch eiıne Unterkunft für miıich
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